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wählt. Darob erzürnte O s s o r  und erschien mit einigen arm irten Schif­
fen, allein die Spalatiner K d e lle u te L a m p r id io  und S t e f a n o  sammelten 
Streiter und Schiffe, und zwangen den Signor O s s o r  zur Flucht. Er 
wagte noch einen Versuch, w urde aber gefangen, und damit hatte der 
Streit ein Ende. Im Jahre  1276 unternahmen die Venezianer einen 
Kreuzzug gegen die Piraten von A lm issa, vernichteten ihre Sehille 
und lähmten ih re Kräfte. Noch versuchten es einige Flibustier ihr Hand­
werk fortzusetzen, und uoch w ar Scardona ein Schlupfwinkel dersel­
ben. Als aber der Comes M 1 a d e, Herr von Almissa und Scardona, im 
Jahre 1322 von den Ungarn und Venezianern vollkommen gedemüthigt 
w urde, hörte die Seeräuberei der Almissaner für immer auf. 1) Im

*
' )  Ich habe aber schon bei dem A rtikel Scardona bem erkt, dass die Pira­

terie in jenem  barbarischen Zeitalter von vielen europäischen Strandbe­
wohnern ausgeübt wurde. Nur das Mehr oder W eniger und das W er  
kam hierbei in Betracht. W as die Einen als Broterwerb öffentlich betrie­
ben, verübten die Ändern nur alsdann, wann sich die C elegenheit dar­
bet, dass sie  es von ihren Nachbarn ungesehen thnn konnten, tu Loka­
litäten, wo d ie Natur den Seeraub begünstigte, wurde er, so  zu sagen, 
gew erbm ässig  b etr ieb en , z. B. in Scardona, Alm issa und Narenta, w eil 
sich da F lüsse ins Meer ausm iinden, w o  die Piraten ihren Kaub in 
Sicherheit bringen und vor ihren Verfolgern leicht bergen konnten. Es 
geschah diess nicht nur in Dalmatien, sondern auch auf ändern Punkten 
am adriatischen Meere, besonders in Dulcigno. Vor ungefähr vierzehn Jahren 
strandete in den G ew ässern des D istrikts Sehenico ein päpstliches Schilf. 
Die Einw ohner einer benachbarten In s e l , w elch e ich nicht nennen w ill, 
machten sich  Uber das im Sande oder zw ischen  Klippen steckende  
Schiff her, plünderten es und hieben das Ankertau en tzw ei, w orauf das 
Schiff ein Spiel der M eereswellen wurde und untersank. Der Kapitän 
klagte. Der damalige Landeschef G raf L i l i e n b c r g  nahm die Sache mit 
dem gebührenden Ernste und schickte ein Militärkommando auf die Insel. 
Es wurden nun so viele S tehler und Heiller zur Halt gebracht, dass die 
in Zara betindlichen vielen und geräum igen G efängnisse nicht zureichten  
selbe aufzunehm en, sondern dass man s ie  in ändern Lokalitäten unter— 
bringen m usste. Es erfolgte nun eine gerichtliche Untersuchung und Be­
strafung der Schuldigen. Einer derselben hatte der Sage nach den G e- 
fäuguissw ärter in Sebeuico erstochen und jenen von Zara mit einem Stück Zie­
gel erschlagen, und daun sich se lbst mit dem Stiele des Löffels, mit w e l­
chem er ass, erstickt, w eil er dei Schuldigste gew esen  seiu  soll. Im d rei­
zehnten und vierzehnten Jahrhundert dachten die Leute ganz anders, 
da hätte mau die Plünderer glücklich gepriesen  Die allen Germanen am 
Strande der O stsee beteten öffentlich in den Kirchen, »dass Gott den 
Strand segnen möge.* Selbst noch zu Anfänge unseres Jahrhunderts 
beteten die Pfarrer von Helgoland und W angerod auf den Kanzeln der 
Kirche, . d a s s G u t t  i n  s e i n e r  A l l b a r m h e r z i g k e i t  d e n  S t r a n d


